
as Ehrenmal der Bunde swehr liegt nur ei-
nen Sp aziergang entfernt vom preußi-

schen Nationaldenkmal für die B efreiungskriege .
B eide Stätten dienen dem Gedenken ge storb ener
Soldaten.

D as eine wurde 2 0 09 eröffnet, das andere
1 8 2 1 . Die zwei Orte könnten auf den ersten Blick
unterschiedlicher nicht sein. E s b eginnt b ereits
b ei der Formensprache . D as Bunde swehr-Ehren-
mal des Architekten Andre as Meck b esteht au s ei-
nem schlichten Qu ader. Er liegt eb enerdig an der
Außenseite de s Bundesverteidigungsministeri-
ums in B erlin-Tiergarten und ist üb er eine kleine
Seitenstraße zu erreichen. D er B e sucher entdeckt
das 3 2 Meter lange Rechteck erst, wenn er direkt
davor steht. D er B o den und die S äulen sind au s B e-
ton . D as Geb äude ist von einem B ronzekleid um-
fasst. Die metallene Hülle ist durchlö chert von
kleinen Kreisen und Halbkreisen, die an die Er-
kennungsmarken der Sold aten erinnern sollen .

D as Nationaldenkmal von Karl Friedrich
Schinkel dagegen ist schon von weitem sichtb ar.
E s steht auf einer Anhöhe . Ist der Ge schichtsb e-
geisterte die se emporge stiegen, b efindet er sich
auf einer Au ssichtsplattform neb en einem Monu-
ment, d as dem Turm einer gotischen Kathedrale
nachempfunden ist. Auf seiner Spitze in 1 9 Me-
tern Höhe sitzt ein Eisernes Kreuz, das dem B erg,
der daran entlang führenden Straße und dem gan-
zen Stadtteil seinen Namen gegeb en hat: Kreuz-
b erg . D er Park, der das D enkmal umgibt, heißt
Viktoriap ark.

Die Hildebrandstraße indessen, in der das Eh-
renmal der Bunde swehr liegt, ist nach einem
Schokoladenfabrikanten b enannt.

1 )

Die Inschriften an den b eiden D enkmalen le-
gen nahe , dass sich das Gedenken an den To d von
gefallenen Soldaten in D eutschland grundlegend
verändert hat.

Auf Schinkels D enkmal heißt die goldgefärbte
Widmung: »D en Gefallenen zum Gedächtnis , den
Leb enden zur Anerkennung, den künftigen Ge-
schlechtern zur Nacheiferung. «

Am Ehrenmal von 2 0 09 fällt die Widmung
deutlich nüchterner aus , auch wenn sie eb enfalls
in goldenen Buchstab en erscheint: »D en Toten
unserer Bundeswehr. Für Frieden, Recht und Frei-
heit. «

Ob en auf dem Kreuzb erg stehen die Namen
und D aten der b edeutendsten Schlachten der

1 3

Ko alition gegen Napoleon . An den glatten Wän-
den de s Bundeswehr-Ehrenmals sind die Orte
nicht eingraviert, an denen Soldaten von Luftwaf-
fe , Marine und Heer ums Leb en gekommen sind .
Hätte sich das Bundesverteidigungsministerium
d afür entschieden, hätte e s in großer Zahl deut-
sche Bunde swehrstandorte aufzählen mü ssen .
D enn von den 3 . 1 0 0 seit Gründung der Bunde s-
wehr 1 9 5 5 getöteten Soldaten und zivilen Mitar-
b eitern

2 )

sind die allermeisten b ei Unfällen im ei-
genen Land ums Leb en gekommen. Statt der Orte
nennt die Gedenkstätte die Namen der Verstorb e-
nen . In einem Raum der Stille , der in dem Quader
liegt, leuchten sie nacheinander an einer dunklen
Wand auf. Wie die Männer hießen, die in den B e-
freiungskriegen starb en, erfährt der B esucher des
Kreuzb ergs nicht.

Offenb ar liegen nicht nur 2 0 0 Jahre zwischen
den b eiden Stätten de s Gefallenengedenkens ,
sondern auch Welten . Die Siegesfeier scheint sich
im Laufe der Zeit zu einer B esinnung an die Ver-
storb enen gewandelt zu hab en .

D o ch lassen sich schnell auch Gemeinsamkei-
ten zwischen den b eiden Monumenten feststel-
len . Die Auffälligste ist wohl, d ass die Inhab er der
politischen und militärischen Macht einen zentra-
len Ort de s zentralen Gedenkens im Staat, damals
Preußen, heute die Bundesrepublik schufen . Die-
ser Raum ist nicht identisch mit der Stelle , an der
der Soldat ums Leb en gekommen ist, und nicht
mit seinem Heimatort. D er zentrale Gedenkort
liegt im Machtraum des Staates .

Offensichtlich ist auch, dass die Entschei-
dungsträger das D enkmal nicht für diej enigen er-
richten ließen, an die sie erinnern, nicht also für
die toten Soldaten . D er Historiker Reinhart Ko-
selleck formuliert dieses Phänomen auf folgende
Weise :

» Sicher ist, dass der Sinn de s Sterb ens für . . . ,
wie er auf D enkmalen festgehalten wird , von den
Üb erleb enden gestiftet wird , und nicht von den
Toten . D enn die Sinnleistung, die die Verstorb e-
nen ihrem Sterb en abgewonnen hab en mögen,
entzieht sich unserer Erfahrung . «

3 )

Die Träger politischer Entscheidungsgewalt
leiten heute und leiteten vor 2 0 0 Jahren au s dem
vergangenen To d der Soldaten einen Sinn in der
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und für die Gegenwart und sogar für die Zukunft
ab . Für den Bundesverteidigungsminister liegt
der Sinn d arin, dass die 3 . 1 0 0 Angehörigen der
Bunde swehr »für Frieden, Recht und Freiheit« ge-
storb en sind . Am Schinkel-D enkmal wird der b e-
hauptete Sinn nicht durch Worte au sgedrückt,
do ch er ist nicht weniger prägnant formuliert. D er
Turm mit dem Kreuz auf der Spitze b ehauptet ei-
ne Gottgewolltheit sowohl der genannten
Schlachten als auch de s To de s der gefallenen Sol-
daten . D as Eiserne Kreuz auf der Spitze schafft ei-
ne Identität von Kreuzesto d Christi und dem Ster-
b en der preußischen Männer auf dem Schlacht-
feld . D em entspricht die Widmung, die alle Leb en-
den zur Nachahmung aufruft und die Sold aten da-
mit wahlweise Christu s gleichstellt, dem e s lautJo-
hannes-Evangelium nachzufolgen gilt

4)

, o der den
christlichen Märtyrern, die in der Imitatio Christi
bis in den To d gegangen sind . In der Au sformulie-
rung de s Sinns unterscheiden sich b eide Erinne-
rungsstätten also erheblich voneinander, in der
B ehauptung einer für alle gemeinsamen B edeu-
tung sind sich b eide Monumente einig.

Kontrolliertes Gedenken der angeblich
fürs Vaterland Gestorbenen

Wie weit also hat sich das Bunde swehr-Ehrenmal
tatsächlich vom Nationaldenkmal für die B efrei-
ungskriege entfernt? Welche Elemente au s der Ge-
schichte de s Soldatengedenkens hat e s b ehalten,
welche macht es sich zu eigen? Ein in Blick in die
Zeit zwischen dem b eginnenden 1 9 . Jahrhundert
und der B erliner Republik scheint sich zu lohnen .

B ereits vor der Eröffnung de s Nationaldenk-
mals für die B efreiungskriege im Jahr 1 8 2 1 bün-
delte Friedrich Wilhelm III . das Gedenken an die
gefallenen Soldaten, indem er einen Gedenktag
ausrief. D er König ordnete im April 1 8 1 6 an, d ass
am 4 . Juli Totenfeiern in j eder evangelischen Kir-
che Preußens abgehalten werden sollten .

5 )

Einen
Totengedenktag sollte e s fortan in j edem Jahr ge-
b en. Für die wenigen katholischen Pfarreien er-
ließ er eine eigene Ordnung. D as D atum war b e-
wu sst gewählt. Am 4 . Juli 1 8 1 5 , also exakt ein Jahr
zuvor, kapitulierte die franzö sische Regierung vor
der Ko alition, deren Truppen vor Paris lagen . D er
Monarch verknüpfte auf die se Weise das Geden-
ken an die ge storb enen Soldaten mit dem Sieg
üb er Napoleon, der allen Zeitgeno ssen no ch klar
vor Augen stand .

Allein die Wahl de s Tage s verlieh der Totenfei-
er b ereits eine D eutung .

Die Gemeindepfarrer hatten, so legte Fried-
rich Wilhelm e s fest, in dem Gedenkgotte sdienst
des 4 . Juli 1 8 1 6 üb er zwei B ib elstellen zu predi-
gen.

6)

Die Verordnung ließ e s d amit j edo ch nicht
auf sich b eruhen, sondern b estimmte auch, in wel-
cher Weise der Prediger die Geschichten au s der
B ib el auslegen sollte . Er hab e darauf zu achten,
dass »diese vaterländische Feier nicht sowohl
schmerzliche Gefühle von neuem anrege und
nähre , als vielmehr ermuthigend und erheb end
auf die Erhaltung und B elebung de s wahrhaft reli-
giö sen Patriotismu s , welcher auch d as Leb en für
die B rüder zu lassen b ereit ist, freudig hinwirke . «

7)

D em Kabinett de s preußischen Königs war an
einer genauen Kontrolle daran gelegen, wie das
Totengedenken abzulaufen hatte . D azu gehörte ,
die Trauer der Familienmitglieder üb er die ge stor-
b enen Söhne , Väter und B rüder von vorneherein
einzudämmen . Kummer sollte gar nicht erst auf-
kommen, die Angehörigen sollten Stolz empfin-
den . Wofür ab er waren die Sold aten der deut-
schen Staaten in den Kriegen der Jahre 1 79 2 bis
1 8 1 5 gefallen?

Die Monarchen konnten nach 1 8 1 5 nicht b e-
haupten, die Landeskinder seien für den Sieg ge-
storb en . Die se D eutung wäre die einfachste gewe-
sen und hätte an große historische und mythologi-
sche Vorbilder anknüpfen können . D er Verlu st
des Soldatenleb ens wäre im Sieg des Staate s aufge-
gangen . Dieses B ild hätte auch der ungebildetste
Untertan verstanden . D o ch die historische Wirk-
lichkeit versperrte sich einer solchen D eutung.
Die Soldaten der Rheinbundstaaten hatten bis
1 8 1 3 no ch auf Seiten Frankreichs gekämpft. Im
Ru sslandfeldzug von 1 8 1 2 starb en allein 3 0 . 0 0 0
b ayerische Männer unter der B efehlsgewalt Na-
poleons .

Die Monarchen versuchten folglich, eine For-
mel zu finden, welche die einstige B indung an Na-
poleon o der die Abhängigkeit von ihm nicht the-
matisierte . Zum 2 0 . Jahre stag der Völkerschlacht
b ei Leipzig wurde in München ein D enkmal am
Karolinenplatz in der heutigen Maxvorstadt ein-
geweiht. E s sollte die Erinnerung an eb en die
3 0 . 0 0 0 b ayerischen Sold aten wachhalten, die im
Ru sslandfeldzug ge storb en waren. D er Ob elisk
von Leo von Klenze , so hieß e s , wurde aus dem Erz
franzö sischer Kanonen gego ssen . Die Inschrift
lautet: »Auch sie starb en für de s Vaterlands B e-
freyung. «

8)

Die B ehauptung, die Soldaten seien für das Va-
terland o der für König und Vaterland ge storb en,
taucht nach 1 8 1 5 auf Inschriften und in politi-
schen Gedenkreden sehr häufig auf.

9)

Mit der Fo-
ku ssierung auf d as Land o der die Herrscherfigur
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ließ sich der Patriotismu s als Sinn b ehaupten,
ohne den Kampf auf Seiten de s Feinde s und ohne
Kriegsniederlagen rechtfertigen zu mü ssen. Nur
sehr wenige Machthab er gingen d ab ei allerdings
so weit wie der b ayerische König Ludwig I . , der in
der Inschrift auf dem Münchener Ob elisken den
Ru sslandfeldzug als Teil der B efreiungskriege de-
finierte und d amit offensichtliche historische Tat-
sachen leugnete .

Die Widmung üb erspielte auch, dass viele jun-
ge Männer während der Kriege versucht hatten,
dem Militärdienst zu entgehen . Die s taten sie auf
legale Weise , indem sie eine der Au snahmerege-
lungen für sich zu reklamieren versuchten, wel-
che die Ge setze zur Heere sergänzung vorsahen .
Die s taten sie ab er auch mit ungesetzlichen Strate-
gien, indem sie Geburtsj ahre fälschten, die eigene
Unabkömmlichkeit im elterlichen Handwerksb e-
trieb vortäu schten o der schwere Krankheiten an-
gab en . Einige versuchten, dem Waffendienst mit-
tels D esertion zu entgehen . D er b ayerische König
ging gegen die D eserteure auf mannigfache Art
vor. Ein Mittel b estand d arin, die Namen, B erufe
und Wohnorte der B etroffenen im Regierungs-
blatt zu veröffentlichen und sie damit sozial zu
ächten, ein andere s darin, das Vermögen des Ge-
flohenen einzub ehalten und damit auch die Exis-
tenz der Familie aufs Spiel zu setzen .

1 0)

Die Historikerin Ute Planert hat jüngst d as Ver-
halten der B evölkerung in den süddeutschen Staa-
ten während der Ko alitionskriege untersucht und
ihrer Studie den sprechenden Titel »D er Mytho s
vom B efreiungskrieg«

1 1 )

gegeb en . Erst im Lauf des
1 9 . Jahrhunderts , so zeigt Planert, dichteten die
Staatseliten der damaligen B evölkerung einen
freiwilligen o der zumindest willfährigen Einsatz
fürs Vaterland an . D e facto existierte die B ereit-
schaft, für König o der Vaterland in den To d zu ge-
hen, in weit geringerem Maße als zur Zeit der Res-
tauration von den gekrönten Häuptern b ehaup-
tet.

1 2 )

Flächendeckend Kriegerdenkmale

Die Formel der Hingab e an König und Vaterland
versuchte j edo ch weniger, die Geschichte zu deu-
ten als vielmehr die Gegenwart. Die Landkarte des
ehemaligen Heiligen Römischen Reiche s D eut-
scher Nation hatte sich erheblich verändert.
Wenn die Monarchen den To d der Soldaten als
p atriotischen Akt ausdeuteten, d ann de shalb , um
die B evölkerung der hinzugewonnenen Gebiete
an sich selb st zu binden . D ies hatte nicht zuletzt
ganz praktische Gründe . Die Staaten des D eut-
schen Bundes waren in Folge der Ko alitionskrie-

ge ho ch verschuldet.
1 3 )

Die Könige verlangten von
ihren Untertanen, hohe Steuern zu zahlen, um die
geschlagenen Schlachten zu finanzieren .

D er Historiker Edgar Wolfrum hat mit dem B e-
griff der D eutungseliten

1 4)

einen eigenen B egriff
für diej enigen Personen gefunden, die üb er au s-
reichend Macht verfügen, um ihre D eutung der
Geschichte im öffentlichen Raum kundtun zu
können. D eutungseliten sind Könige und Fürsten,
gewählte wie selb st ernannte Regierende , ihre po-
litischen und militärischen B erater, ferner ihre
Künstler und Architekten . B is ins zweite Drittel
de s 1 9 . Jahrhunderts ging die Initiative für das Ge-
denken an getötete Soldaten fast immer von die-
sen D eutungseliten au s . Die s änderte sich mit den
folgenden Kämpfen, an denen mehrere deutsche
Staaten b eteiligt waren. B ereits während der Krie-
ge von 1 8 64 und 1 8 66 bildeten sich D enkmalko-
mitees zur Errichtung von Kriegerdenkmalen .

1 5 )

Nach dem Sieg üb er Frankreich im Jahr 1 87 1 er-
reichte diese Entwicklung ihren Höhepunkt. Die
Gremien setzten sich zusammen au s Mitgliedern
von Veteranenvereinigungen, Gesangsvereinen
und Schützengilden, au s Lokalpolitikern, Geistli-
chen und örtlichen Honoratioren . Die Komitees
schlo ssen sich dem offiziö sen Gefallenengeden-
ken der D eutungseliten an und repro duzierten
deren Legitimationsstrategien auf lokaler Eb ene .
Die typische D enkmalform dieser Zeit war die
S äule mit einer Viktoria, einer Nike o der einem ei-
sernen Kreuz als Spitze .

D er vielfache B au von Kriegerdenkmalen
führte d azu , dass der Krieg und das Gefallenenge-
denken sich nun flächendeckend üb er die deut-
schen Staaten erstreckten . Gedenken fand nun an
den Orten statt, an denen Menschen um ihre getö-
teten Söhne , Brüder und Väter trauerten . Erstmals
fanden sich nun auch die Namen einfacher Solda-
ten auf den D enkmalen wieder. Sie standen auf
steinernen Tafeln, die Teil de s Monuments waren .
Meistens waren neb en dem Namen des Getöteten
To de stag und Sterb eort eingraviert. Die D enkma-
le ähnelten sich sehr. Mit den neuen Stätten, die
der Toten der Einigungskriege gedachten, ent-
fernte sich das Gedenken von den Kirchen .
Schließlich standen sie nun an neutralen Orten
und waren nicht in der Kirche untergebracht wie
no ch die Gedenktafeln unter Friedrich Wilhelm
III . Die räumliche Abgeschlo ssenheit, die B ild-
sprache und die Architektur luden die se Plätze
denno ch mit einer Atmo sphäre der Außerwelt-
lichkeit auf. Die D enkmale die ser Zeit waren keine
religiö sen, ab er denno ch sakrale Orte . D em To d
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der Soldaten, die hier mit Namen genannt wur-
den, sollte etwas Heilige s innewohnen .

B emerkenswert ist ein D enkmal, das von ei-
nem Komitee in Edenkob en in der b ayerischen
Kurpfalz zur Au sführung gebracht wurde . E s zeigt
einen nackten Reiter auf einem Pferd vor einer
Halle . Er üb erbringt dem Reich die Nachricht vom
Sieg gegen Frankreich und schaut daher gen Wes-
ten. Als das Friedens- und Siegesdenkmal 1 89 9 ein-
geweiht wurde , hielt der Vorsitzende des D enk-
malkomitees vor einer Menge von 14 . 0 0 0 Krieger-
vereinsmitgliedern eine Rede . Ferdinand Kuby
war Landgerichtsrat und sagte : »Dieser in Kano-
nenherz gekleidete Friedenshero s kündet der
deutschen Welt: Es ist wieder Friede worden,freut

Euch dessen, frohlocket! Er erinnert ab er auch da-
ran, es ist Frieden worden, ab er nur nach schwe-
rem Kampf, und er mahnt laut und ernst die j etzi-
gen und künftigen Generationen : Verdien t, was

Euch errungen worden, seid ein ig und seid treu

und Ihr werdet stark sein und unüberwind-

lich. «
1 6)

Friede stellte für den Vorsitzenden de s Komi-
tee s nicht etwa eine Alternative zum Krieg dar,
sondern b ezeichnete den Zu stand , der auf den
Krieg folgt. Friede konnte in die sem D enken nur
durch Kampf und To d erlangt werden . Erst 1 9 69
wurde die Stätte in einer lokalen Festschrift nur
no ch als Friedensdenkmal b ezeichnet. D er Autor
führte damit, ob b ewu sst o der unb ewusst, den
Friedensb egriff der sechzigerJahre ein . Nach dem
neuen Verständnis die se s B egriffs stellten Krieg
und Frieden nun einen nicht zu vereinb arenden
Widerspruch dar. D aran war b ei der Einweihung
des Siege s- und Friedensdenkmals von Edenko-
b en 1 89 9 no ch nicht zu denken .

Schlachtfelder werden Gedenkstätten

Die Regierenden der b eiden verfeindeten Staaten
D eutschland und Frankreich ließen nach 1 87 1 an
den Schauplätzen der Schlachten einige gemein-
same Gefallenendenkmale für franzö sische und
deutsche Sold aten errichten . Die se Tradition setz-
te sich bis zum Ende des Ersten Weltkriegs fort.
1 9 1 6 ließ Wilhelm II . b ei St. Quentin ein Ehrenmal
b auen . Zwei Jünglinge in B ronze standen für die
zwei feindlichen Lager. Zu der Gedenkstätte ge-
hörte ein Friedhof, auf dem die Leichen von Solda-
ten b eider Staaten b eerdigt waren .

1 7)

Viele Ent-
scheidungsträger in B erlin und Paris b etrachteten
den Krieg als den großen Erneuerer, als reinigen-
des Gewitter, als Gegenmo dell zur Politik mit ih-
ren endlo sen D eb atten. D en Krieger verstanden
viele Regierende als den Fahnenträger der Er-
neuerung. Ihn galt e s zu ehren, ob er nun franzö si-
schen o der deutschen Blutes war.

Neb en dem Frieden als Folge des Kriege s hielt
ein anderer B egriff Einzug in die Sprache des Ge-
denkens . In den Gedenkreden und auf D enkma-
len war nun von der Einheit de s deutschen Vater-
land s zu hören und zu lesen . Endlich seien nach
1 87 1 , so die Auffassung vieler Monarchen, die vor-
her zersplitterten Territorien zu einer Einheit ver-
schmolzen.

1 8)

D er Zustand der Führungslo sigkeit,
welche die Regierung Preußens und einiger ande-
rer Staaten dem D eutschen Bund anlasteten, war
zu Ende . D er preußische König und in abge-
schwächter Weise auch andere Monarchen ver-
standen den Soldatento d nun als Preis , der für die
Einheit zu b ezahlen war.

Gegen die se D eutung regte sich mancherorts
Widerspruch . D as aufkommende Vereinswe sen
des 1 9 . Jahrhunderts hatte nicht nur D enkmalko-
mitee s hervorgebracht, sondern auch politische
Organisationen. Soweit e s das Sozialistenge setz
erlaubte , konnten sich die Gegner der Soldateneh-
rungen öffentlich zu Wort melden . 1 89 5 , und da-
mit fünfJahre , nachdem das Sozialistengesetz sei-
ne Geltung verloren hatte , erschien in der sozial-
demokratischen Zeitung Volkswacht, die in B iele-
feld erschien, ein Artikel, der den Zusammenhang
zwischen To d und Einheit anzweifelte : »Hätten
wir nicht viel mehr Ursache zu trauern, ob der
Ströme Blute s , die damals um . . . was ? vergo ssen
worden sind . Die Einheit und Freiheit Deutsch-

lands, antworten uns die Politiker und Ge-
schichtsschreib er der herrschenden Klasse . Wir
hab en für die arb eitende Klasse nichts von großer
Freiheit b emerkt. «

1 9)

Die Versuche , den Sinn de s To des der Sold aten
öffentlich in Frage zu stellen, blieb en bis zum En-
de des Ersten Weltkrieges auf b e stimmte politi-
sche Milieu s b egrenzt. D afür war nicht nur die Re-
pression gegen Andersdenkende im Kaiserreich
verantwortlich, sondern auch die Tatsache , d ass
die Einigungskriege alle samt nur von kurzer D au-
er gewesen und siegreich verlaufen waren . Erst im
Verlauf de s Ersten Weltkrieges zweifelten große
Teile der B evölkerung den Sinn de s To de s an den
Fronten im Westen und O sten an . Die Zahl der ge-
storb enen Soldaten stieg ins Unerme ssliche . Zum
ersten Mal in der deutschen Ge schichte erhielt
nun nach Möglichkeit j eder Soldat ein eigenes
Grab auf einem Soldatenfriedhof. Die se Form des
Gefallenengedenkens stammte au s Nordameri-
ka.

2 0)

Während des amerikanischen Bürgerkriegs
legten die Vertreter der Nordstaaten gesetzlich
fest, dass j edem ge storb enen Soldat ein eigenes
Grab gebühre . Die s war im Ersten Weltkrieg
selb stverständlich nur b ei den Toten möglich, de-
ren Namen b ekannt waren. Nach der Sommer-
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schlacht an der Westfront 1 9 1 6 konnten 72 . 0 0 0
gefallene Sold aten identifiziert werden, 8 6 . 0 0 0
blieb en vermisst. Die s konnte b edeuten, dass die
Leichen nicht identifiziert werden konnten .

D arauf re agierten die Regierenden mit zwei
Strategien . Einerseits wandelten sie die Schlacht-
felder in ihrer Gänze in Gedenkstätten um . Dies
geschah zum B eispiel mit der »Höhe 60« b ei
Ypern, wo 8 . 0 0 0 Soldaten gestorb en waren. Ande-
rerseits ließen die Entscheidungsträger wie in Vi-
my und Navarin Monumente errichten, auf wel-
che die Namen aller nicht identifizierb aren Solda-
ten graviert wurden und die daher nicht b egrab en
werden konnten .

2 1 )

Instrumentalisierung der Toten

Bis zum Ersten Weltkrieg blieb en die kriegführen-
den deutschen Könige und Fürsten meist auch
nach einem Krieg no ch an der Macht und konnten
ihre D eutung von Geschichte in der Öffentlich-
keit relativ ungehindert verbreiten . Dies war nach
1 9 1 8 anders . Nach der Einsetzung einer Reichsre-
gierung und eines Reichstags für die Republik von
Weimar b ekämpften sich nicht nur die verschie-
denen politischen Lager, sondern auch unter-
schiedliche Geschichtsdeutungen .

Die politischen Eliten konnten sich weder auf
einen gemeinsamen Nationalfeiertag no ch auf ei-
nen nationalen Gedenktag für die Toten des Ers-
ten Weltkriegs einigen . D er sozialdemokratische

Journalist Friedrich Stampfer prägte das Wort
vom »Bürgerkrieg der Erinnerungen«

2 2 )

. Die An-
hänger de s untergegangenen Kaiserreiches ver-
anstalteten an den Jahre stagen der Reichsgrün-
dung von 1 87 1 Gedenkfeiern . D em standen die
Verfechter der jungen Republik gegenüb er, die
sich für die Jahre stage der Ausrufung der Repub-
lik am 9 . Novemb er 1 9 1 8 und der Unterzeichnung
der Weimarer Verfassung am 1 1 . August 1 9 1 9 als
Nationalfeiertage einsetzten . Keine der b eiden
Parteien konnte sich durchsetzen, so dass die Re-
publik bis zu ihrem Ende 1 9 3 3 ohne Nationalfeier-
tag blieb .

Die B eteiligung der B evölkerung war an den
lokalen Gedenkfeiern von Republikanern und
Monarchisten ohnehin gering . Sie pflegten ihr An-
denken an die Verstorb enen am Totensonntag . In
den Reden und Zeitungskommentaren an die sen
Tagen instrumentalisierten Journalisten und Lo-
kalpolitiker häufig die Toten de s Ersten Welt-
kriegs für die Legitimation genau ihrer p arteipoli-
tischen Üb erzeugungen.

2 3 )

Gleichzeitig riefen sie

nicht selten zur Üb erwindung p arteipolitischer
Grenzen auf, wie zum B eispiel in einem Kommen-
tar der Vo ssischen Zeitung zum Totensonntag
1 9 1 9 : »Ab er eine s muß auch am heutigen Tage das
deutsche Volk als seine Pflicht empfinden : in all
seinem Schmerz und all seinem Kummer darf es
sich die Zukunft nicht selb er verb auen durch un-
tätige s Sichergeb en in alle s , was da kommt. Die Ar-
b eit, die der Sozialismus predigt, muß das Lo-
sungswort de s ganzen Volkes werden, zugleich
ab er d as Vertrauen auf eine b essere Zukunft − und
sei es auch nur die unserer Enkel ! D as sind wir
nicht nur uns selb st, d as sind wir vor allem den Ge-
fallenen schuldig, deren wir heute gedenken; «

24)

»Heldengedenken statt Volkstrauer«

1 9 2 6 führte die Reichsregierung auf Vorschlag
de s Volksbunde s D eutsche Kriegsgräb erb erfür-
sorge einen eigenen Tag für das Gedenken an die
Getöteten des Ersten Weltkriegs ein, den Volks-
trauertag .

2 5 )

Er b e stand nur wenige Jahre als sol-
cher fort. B ereits ein Jahr nach der Machtüb ernah-
me ersetzten die Nationalsozialisten den Volks-
trauertag durch den Heldengedenktag. Die Ab-
schaffung war Ausdruck einer Ge schichtsdeu-
tung, die keine Trauer duldete . Au s die sem Grund
ließen die lokalen Entscheidungsträger auch
Trauersymb ole wie die Pietà o der Sold aten mit ge-
neigtem Kopf von Gedenkstätten entfernen . In ei-
ner B egründung zur Schaffung des Heldenge-
denktages schrieb das nationalsozialistische Win-
terhilfswerk 1 9 3 4 : »Wir b eklagen j etzt nicht mehr
mit Tränen die unzähligen Opfer eines sinnlo sen
Mordens , sondern wir erkennen, dass unzählige
dieses Opfer freiwillig gebracht hab en und dass
au s die ser S aat viele Jahre sp äter herrliche Früchte
aufgegangen sind . «

2 6)

Am Heldengedenktag sollte fortan nicht nur
der Toten des Ersten Weltkriegs gedacht werden,
sondern auch der getöteten der nationalsozialisti-
schen B ewegung . Eine b esondere Ehrung erfuh-
ren dab ei die Nationalsozialisten, die b eim
Putschversuch vom 9 . Novemb er 1 9 2 3 ums Leb en
gekommen waren.

Nach dem Ausbruch de s Kriege s änderten die
verantwortlichen Politiker die Ausrichtung des
Heldengedenktages . D er Tag sollte nun dem Ge-
d ächtnis der toten Soldaten b eider Kriege gewid-
met sein. Für die so genannten Opfer der B ewe-
gung reservierten die Verantwortlichen einen ei-
genen Tag, den 9 . Novemb er. Er wurde zum vier-
ten Nationalfeiertag erkoren . D amit versuchten
die Entscheidungsträger de s NS-Regimes auch,
den Gedenktag der Republikaner zu entwerten .
Die Anhänger der Weimarer Republik feierten
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den 9 . Novemb er bislang als den Tag, an dem 1 9 1 8
Philipp Scheidemann und Karl Liebknecht die Re-
publik au sgerufen hatten .

Umgedrehter Opferkult

Nach dem Zweiten Weltkrieg kehrte sich d as Ge-
denken an die toten Soldaten um . Angesichts der
sechs Millionen ermordeten Juden erschien es
den deutschen Politikern unter alliierter B ewa-
chung nicht mehr möglich, die Toten des Zweiten
Weltkriegs wie die de s Ersten Weltkriegs zu ehren.
B islang waren die deutschen Soldaten für das Va-
terland o der seine Monarchen, für Frieden und
Einheit gestorb en, also für po sitiv b e setzte B egrif-
fe . Die se Legitimation war ange sichts des allge-
mein als verbrecherisch b etrachteten Nationalso-
zialismu s versperrt. D amit wandelten sich auch
die bisherigen Sinnstiftungs-Strategien, wie der
Historiker Wolfgang Kruse gezeigt hat: »An die
Stelle des mit Sinn b esetzten aktiven Opfers für. . .

trat nun ein umgekehrter Opferkult, in dem die
Toten als passive Opfer vo n Krieg und Gewalt erin-
nert wurden . Die se Abkehr fiel in der Regel ab er
deutlich schwächer au s als die vorherige Sinnstif-
tung, weil sie zumeist die Frage nach den Ursa-
chen und Zu sammenhängen des massenhaften
gewaltsamen To des au sblendete und sich statt-
dessen in eine verallgemeinernde Unverbindlich-
keit flüchtete . «

2 7)

D as Opfer wurde zum S ammelb egriff für alle
Toten . Auf D enkmalen und b ei Ansprachen am
Volkstrauertag gedachten die Politiker nun den
»Opfern von Krieg und Gewaltherrschaft« . Mit
die ser Formel entgingen die Entscheidungsträger
nicht nur der Erklärungsnot, wer warum und
durch wessen Hand getötet worden war. Sie b ezog
auch die Kritik am politischen System der DDR
und den anderen Staaten de s O stblo cks ein . D eren
Regierungen wurden von bundesrepublikani-
schen Politikern als Gewaltherrschaften b ezeich-
net.

Heinrich B öll machte in seiner Rede mit dem
Titel »Heldengedenktag« , die er am Volkstrauertag
1 9 5 7 hielt, no ch keinen Unterschied zwischen

Wehrmachtssoldaten und den Häftlingen von
Konzentrationslagern: »Millionen ermordet, Mil-
lionen als Soldaten, Millionen als Flüchtlinge auf
den Landstraßen ge storb en . Unschuldige wurden
als Opfer für den To d Unschuldiger genommen.
Die große Zahl der Opfer verdeckt den Einzelnen,
ihr Name bleibt, der sich dem Haß o der der Vereh-
rung anbietet. «

2 8)

Kritik am nivellierenden Gedenken

Gegen den allumfassenden Opferb egriff regte
sich in den 1 970er und 8 0 er Jahren in mehreren
Schüb en Prote st. Konservative Politiker zogen die
Kritik linker politischer Gruppen sowie linker
und lib eraler Intellektueller auf sich, die gegen die
Nivellierung der Schuldfrage im offiziellen Ge-
denken ankämpften und unterschiedliche For-
men der D arstellung für Opfer und Täter forder-
ten. E s waren oft symb olb ehaftete Ereignisse , wel-
che die D eb atten b efeuerten . Heftige Kritik, etwa
von Jürgen Hab ermas , ernteten der deutsche Bun-
deskanzler Helmut Kohl und der US-amerikani-
sche Präsident Ronald Re agan am 5 . Mai 1 9 8 5 , als
sie nacheinander Kränze in der Gedenkstätte des
ehemaligen Konzentrationslagers B ergen-B elsen
und auf dem Soldatenfriedhof von B itburg nieder-
legten .

2 9)

Auf dem Friedhof in der Eifel liegen ne-
b en Wehrmachtsangehörigen auch Mitglieder
der Waffen-S S . Heftige Proteste erntete auch der
B e schlu ss Helmut Kohls , die Neue Wache in B er-
lin als , so wörtlich, »Zentrale Gedenkstätte der
Bunde srepublik D eutschland für die Opfer von
Krieg und Gewaltherrschaft« zu nutzen . D er Vor-
wurf, unter anderem vom Zentralrat der Juden,
lautete wie im Fall Bitburgs , e s dürfe kein gemein-
same s Gedenken für die deutschen Soldaten der
b eiden Weltkriege und die ermordeten Juden ge-
b en. Kohl sagte daher zu , für die jüdischen Opfer
der Sho ah ein eigene s Mahnmal errichten zu las-
sen .

3 0)

Die Sakralisierung des Soldatentodes

Lässt man die Phasen des Gedenkens zwischen
dem Ende der Ko alitionskriege und dem B au des
Bunde swehr-Ehrenmals Revue passieren, fallen
Kontinuitäten auf, die sich vom Kreuzb erg üb er
Edenkob en und Tannenb erg, üb er B itburg bis in
die Hildebrand straße in B erlin-Tiergarten erstre-
cken . Die Gedenkstätten sind ausnahmslo s Aus-
druck des B edürfnisses , das Gedenken an den To d
der Sold aten zu sakralisieren, also zu etwas Heili-
gem zu stilisieren . In Form von Kreuzen, S äulen,
Räumen der Stille o der Plastiken wird nicht der
To d , sondern der vorgebliche Sinn dieses To des
darge stellt. D er 2 1 -j ährige Oliver O . au s Waldhau-
sen im Kreis Traunstein starb 2 0 1 0 in Afghanistan,
weil ihn ein Kamerad b eim Waffenreinigen verse-
hentlich erscho ss . Indem es die To de sumstände
verschweigt, verweigert das Ehrenmal die sem
To d von Oliver O . seine Konkretheit. Stattdessen
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soll der junge Mann aus B ayern für Freiheit, Recht
und Frieden gefallen sein, für den Frieden aller-
dings , der keine Alternative zum Krieg darstellt,
sondern der auf den Krieg folgt wie die Stille dem
Sturm . Diese Strategie hat eine lange Tradition im
offiziö sen Gedenken .

Die S akralisierung schirmt die Gedenkorte
auch gegen Widerspruch ab , denn wer würde in
einem Raum der Stille o der vor einem Kreuz laut
protestieren?

Die Ent-Profanisierung wehrt den To d der Sol-
daten b e sonders gegenüb er Ansprüchen der
Üb erleb enden ab . Obwohl die se im Einsatz eine
Gruppe bildeten, grenzen die D enkmale die To-
ten von den Versehrten ab . Nur wer starb , wird in
Inschriften und auf Tafeln geehrt, wer üb erlebte
nicht. Zwar mö chte Verteidigungsminister Tho-
mas de Maizière einen Veteranengedenktag ein-
führen, do ch auf dem Ehrenmal der Bunde swehr
werden die ehemaligen Einsatzkräfte nicht ge-
würdigt. Psychische Krankheiten, leb enslange
körperliche Schäden, Schwierigkeiten b ei der b e-
ruflichen Wiedereingliederung ließen sich mit
der S akralisierung de s Gedenkens nicht in Ein-
klang bringen .

Auffällig ist auch, dass die Sold aten zwar als
Söhne o der als Opfer, manchmal auch als Krieger
b enannt und dargestellt werden, nie ab er als Tö-
tende . D er Gefallene existiert als B egriff, e s gibt
ab er keine B ezeichnung für den, der ihn zu Fall ge-
bracht hat.

Reinhart Ko selleck meint dazu : » Ge storb en
wird alleine , zum Töten de s Anderen gehören
zwei . Die Fähigkeit de s Menschen, seinesgleichen
umzubringen, konstituiert vielleicht mehr no ch
menschliche Ge schichte als seine Grundb estim-
mung, sterb en zu mü ssen . «

3 1 )

Dr. Clemens Tangerding ist Historiker, Jo urnalist

und Gründer vo n »jetzt und einst« (www.jetzt-
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Klaus Pfisterer

KDV nach der Wehrpflicht
KDV-Zahlen 2 01 2 und weitere D aten

I
m Jahr 2 0 1 2 hab en 3 1 6 SoldatInnen und
3 0 Re servistInnen den Kriegsdienst ver-

weigert, insgesamt 3 4 6 . Dies teilte die Pre sse stelle
de s Bundesamts für Familie und zivilge sellschaft-
liche Aufgab en am 1 8 . 02 . 2 0 1 3 mit.

B ei den Soldaten handelt es sich um B erufs-
und ZeitsoldatInnen (mit mindestens zweij ähri-
ger Verpflichtungszeit) . Eine genaue Unterschei-
dung wurde nicht mitgeteilt.

Vergleiche mit früheren Zahlen der SoldatIn-
nen- und Re servistInnenverweigerung bringen
wenig Aufschlu ss , da solche au s der Zeit stammen,
als die Wehrpflicht no ch nicht au sge setzt war. Ver-
gleichen kann man nur die Zahlen des j eweils
zweiten Halbj ahres miteinander, da die Wehr-
pflicht erst zum 1 . Juli 2 0 1 1 au sgesetzt wurde . Im
zweiten Halbj ahr 2 0 1 2 verweigerten 1 3 8 SoldatIn-
nen (2 0 1 1 : 2 2 5 ) sowie 1 8 ReservistInnen (2 0 1 1 :
14) . Geme ssen am aktuellen Bunde swehrumfang

von rund 1 9 2 . 0 0 0 SoldatInnen sind das gerade

einmal 0 , 1 8 Prozent. D er Kriegseinsatz in Afgha-
nistan sowie die zahlreichen weiteren Au sland-
einsätze der Bunde swehr hab en nur wenig Ein-
flu ss auf die KDV-Antragstellung .

B ei den KDV-AntragstellerInnen handelt es
sich um Zeit- o der B erufssold atInnen . Mit Urteil
vom 2 2 . Februar 2 0 1 2 (Az : 6C 1 1 / 1 1 ) hat d as Bun-
de sverwaltungsgericht entschieden, dass S a-
nitätssoldatInnen das Recht auf Kriegsdienstver-
weigerung zu steht. Seit dem 1 2 . März 2 0 1 2 wird
diese Personengruppe in der KDV-Statistik geson-
dert erfasst. Au s der Antwort des Bundesministe-
riums für Familie , Senioren, Frauen und Jugend
auf eine Anfrage der Bunde stagsfraktion Die Lin-
ke vom 4 . März 2 0 1 3 geht hervor, dass vom 1 2 .
März bis zum 3 1 . D ezemb er 2 0 1 2 insgesamt 72
KDV-Anträge von S anitätssold atInnen ge stellt
worden sind . Von diesen wurden 45 (6 3 %) aner-
kannt, 1 2 ( 1 7 %) abgelehnt und 1 5 (2 0 %) waren
no ch nicht ab schließend b e arb eitet. Üb er die An-


